
«Es war logisch, dass eine Pandemie kommt»: Inga Ritter in ihrem Garten.

Aufbruch
Es muss sich was ändern, sagen viele Deutsche. Aber wem die 
Stimme geben, damit sich etwas ändert? Drei Wählerinnen 
ringen mit der Frage: Entscheide ich strategisch oder aus Über-
zeugung? Serie «Deutschland hat die Wahl», Folge 3.
Von Eser Aktay, Anina Ritscher (Text) und Verena Müller (Bilder), 22.09.2021

Karl Marx hängt als Poster an der Wand. Die H&M-Verkäuferin Maria Haido 
sitzt in einem Büro im Stadtzentrum von Heilbronn und sagt: «Die Pande-
mie hat mir die Augen geöInet.» Jm puli ist sie, die bis vor wenigen pahren 
noch keinerlei Jnteresse an ParteiLolitik hatte, der 4inken beigetreten.

0R Kilometer weiter südlich sitzt Jnga Gitter in Stuttgart unter einem AL-
felbaum in ihrem Uarten und sagt: «Es war logisch, dass eine Pandemie 
kommt.» Schuld daran sei die Klimakrise und der unachtsame Nmgang der 
Menschen mit der Nmwelt. Deswegen engagiert sich Gitter ehrenamtlich. 
Bei UreenLeace.

Gitter und Haido: zwei Frauen, die etwas für eine bessere Welt tun wollen. 
Gitter als PressesLrecherin bei UreenLeace Stuttgart. Haido als Uewerk-
schaCerin und –eumitglied bei der 4inksLartei. Beide verbindet die An-
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sicht, dass die Krise schon vor jorona da war T und die Pandemie ein Weck-
ruf. Während Gitter in der Klimakrise die grösste Uefahr für die Menschen 
sieht, will Haido Arbeitnehmerrechte stärken.

Von Problemen und HognunM
Am Sonntag wählt Deutschland eine neue Gegierung. Jn den Städten hän-
gen an fast (edem 4aternenLfahl WahlLlakate. Die zwei Kanzlerkandidaten 
und die Kanzlerkandidatin tingeln durchs 4and und halten Geden, auch die 
drei Fernseh-«)rielle» sind durch. Anders als noch im Frühling, als die Urü-
nen zeitweise vorn lagen, führt in den Nmfragen nun die SPD vor der jDN, 
die Urünen belegen mit einigem Abstand den dritten Platz.

Momentan scheinen zwei Koalitionen wahrscheinlich: entweder die AmLel 
1SPD-Urüne-FDP6 oder Got-Urün-Got 1SPD-Urüne-4inksLartei6. So oder so 
würde sich einiges ändern: Die 4inksLartei war noch nie an der Bundes-
regierung beteiligt, die Urünen seit OZ pahren nicht mehr. 

Wir besuchen Maria Haido in Heilbronn und Jnga Gitter in Stuttgart. Aus-
serdem rufen wir bei jarolin 2tt an, der jlubbesitzerin aus Mannheim, die 
wir schon in einer früheren Folge dieser Serie kennengelernt haben.

Was sind für die drei Frauen die drängendsten Probleme unserer yeit? Nnd 
wie gross ist ihre HoInung, dass die nächste Bundesregierung diese an-
geht?

Den ersten 4ockdown im Früh(ahr 7R7R verbrachte Maria Haido mit dem 
UeschäCshand9 am 2hr. Seit O3 pahren ist die Mittdreissigerin Verkäu-
ferin bei H&M. Seit 0 pahren ist sie zudem Mitglied im Betriebsrat, der 
Arbeitnehmervertretung im Nnternehmen. Dort hat sie viel zu tun: Weil 
immer mehr 4eute online shoLLen und die Einkaufsmeilen in den Jnnen-
städten leerer werden, schliessen Kleiderketten Filialen T und sLaren bei 
den 4öhnen. 

airti Lndeö tmmer etne sSCunM
Die Pandemie machte die Situation noch schwieriger: H&M-Filialen waren 
aufgrund von Einschränkungen für den Einzelhandel eineinhalb Monate 
lang in ganz Deutschland geschlossen. –och nie waren so viele Angestellte 
im Einzelhandel in Deutschland in Kurzarbeit wie während dieser yeit.

Haidos Arbeitskolleginnen sassen während des 4ockdowns zu Hause. Sie 
hingegen hatte so viel Arbeit wie nie zuvor: Der Betriebsrat musste die 
Kurzarbeitsverträge aushandeln. Die entscheidende Sitzung dauerte bis 3-
 Nhr morgens. Das Nnternehmen wollte den Arbeitnehmern in Kurzarbeit 
8R Prozent des regulären Uehalts bezahlen. Die Angestellten verlangten ‹R-
 Prozent. Sie gewannen T auch wegen Haidos Engagement.

yudem will H&M deutschlandweit ›RR Stellen streichen. Jn der Filiale Heil-
bronn hiesse das: OO Vollzeitstellen, die wegfallen, rund ein Drittel der Be-
schäCigten. Haido wehrte sich dagegen. Nnd hatte Erfolg: Am Ende gin-
gen nur vier T freiwillig. Haido nickt zufrieden, während sie das erzählt, 
und sagt: «Wenn (emand bei uns ein Problem hat, dann kommen sie zu mir 
oder meinen Kolleginnen vom Betriebsrat. !Die Maria qndet immer eine 
4ösung5, sagen sie.»
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Dank Überzeugungsarbeit hat sie ihr gesamtes Umfeld dazu gebracht, am Sonntag die Links-
partei zu wählen: Maria Haido, Gewerkschafterin und angestellt bei H&M.

Dabei musste Haido in ihrem 4eben selbst oC kämLfen. Als Kind Qoh sie 
mit ihrer Familie aus der )ürkei nach Deutschland. Sie sind Aramäer, also 
jhristen, und wurden verfolgt. SLäter kämLCe Haido als Kunstturnerin um 
die Medaillen, wollte zu 2l9mLia. Heute kämLC sie für Arbeiterrechte. «Jch 
bin eine wahre UewerkschaCerin», sagt sie stolz. Seit sechs pahren ist sie 
Mitglied bei der DienstleistungsgewerkschaC Verdi.

Die gelernte Hochbauzeichnerin arbeitete in einem Bauunternehmen und 
als AltenLQegerin, bevor sie bei H&M landete. Es sollte nur vorübergehend 
sein. Doch nirgends waren die Arbeitszeiten so Qexibel, nirgends Lassten 
der Beruf und ihre (unge Familie derart gut. Also blieb sie. Während des 
4ockdowns unterstützte Haido neben der Arbeit ihre beiden Kinder und 
deren Freunde im Homeschooling.

Das ist nicht ungewöhnlich: pede zweite Frau in Deutschland arbeitet in 
)eilzeit, aber nur (eder zehnte Mann. Meistens ist der Urund, dass die 
Frauen für Kinderbetreuung und PQege von Familienmitgliedern zuständig 
sind. Alte Gollenbilder halten sich hartnäckig.
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DoMir dte Uzc Ceöhö Ctfü «wr UlubC etn
Die Urünen und die 4inksLartei versLrechen als einzige in ihren Wahl-
Lrogrammen exLlizit ein «Gecht auf Gückkehr in Vollzeit» für Eltern und 
insbesondere für Frauen. Die beiden Parteien haben von allen im Bundes-
tag vertretenen den höchsten Anteil an Frauen sowohl unter ihren Mitglie-
dern als auch im Parlament.

Jn Mannheim steht die jlubbesitzerin jarolin 2tt am )resen und sagt: «Ei-
ne Frau, die allein einen jlub betreibt? Das können sich viele nicht vorstel-
len.» Anfangs betrieb sie die «Disco ywei» zusammen mit zwei Männern. 
Während die sich mit ihrem jlub brüsteten, schuCete 2tt hinter den Ku-
lissen.

Als erst der eine, dann der andere ausstieg, tuschelte die Szene: Allein wür-
de sie es nicht schaIen. –ach wie vor kommen Kunden manchmal an den 
)resen und sagen: «Du machst das echt gutP Jch werde deinem jhef sagen, 
dass du eine Uehaltserhöhung kriegen solltest.» Dann lächelt 2tt nur. Als 
jlubbesitzerin LQegt sie die Diversität: Viele Frauen, Queere Menschen und 
4eute mit Einwanderungsgeschichten arbeiten bei ihr.

–icht nur Gollenbilder und Einzelhandel T auch die jlubkultur war schon 
vor jorona in der Krise. Die Gegeln für –eueröInungen wurden immer 
strenger. Es kamen immer mehr Verordnungen zu Baurecht und Schall-
schutz. Das führte dazu, dass das –achtleben aus den Jnnenstädten in die 
Jndustriegebiete verdrängt wurde und das Publikum wegblieb. jorona be-
deutet für viele jlubs das endgültige Aus.
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Die Grünen, die Linkspartei? Clubbesitzerin Carolin Ott hat sich noch nicht entschieden, wem 
sie ihre Stimme gibt.

Das Problem ist den Parteien bekannt: Die 4inksLartei versLricht in ihrem 
WahlLrogramm, jlubkultur zu stärken, die Urünen wollen in Baden-Würt-
temberg die SLerrstunde abschaIen. Selbst die konservative jDN setzt sich 
in Berlin vereinzelt für jlubs ein. 

Nnd wie geht es mit 2tts jlub in Mannheim weiter? «Jch muss (etzt ent-
scheiden: Soll ich viel Ueld investieren, um schnellstmöglich zu öInen T 
oder abwarten, was der Herbst und die nächste Welle bringen?» Nm unter 
den neuen Vorgaben zu öInen, müsste sie die 4üCung im jlub erneuern.

»atfü –wrden Cte iuC der Piröet –er«enO
Jm Gückblick auf den 4ockdown sagt Jnga Gitter: «Jch hatte endlich yeit, 
durchzuatmen, meine FreundschaCen zu intensivieren», sagt sie in ih-
rem Uarten. Ein Buddha aus Stein sitzt neben dem Uartentisch, eine 4ei-
ter lehnt an einem ALfelbaum. Hier, in Stuttgart-Sillenbuch, im Süden der 
Stadt, scheint die Welt in 2rdnung: keine yigarettenstummel auf den Stras-
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sen, dafür Ueranien auf den Fenstersimsen, Fachwerkhäuser neben kleinen 
Geihenhäusern, die Autos aufgeräumt am Strassenrand.

Die R›-(ährige Gitter arbeitet seit beinahe 3R pahren als )anzLädagogin und 
Pilatestrainerin. Jm März 7R7R verlor sie auf einen Schlag alle ihre pobs. Sie 
stellte schnell auf 2nlineunterricht um, doch damit erzielte sie nur einen 
kleinen )eil ihrer ursLrünglichen Einnahmen. yum ersten Mal war sie auf 
staatliche Hilfe angewiesen.

Dutzende  Dokumente  musste  sie  ausfüllen,  um  Nnterstützung  für 
Solo-Selbstständige zu beantragen. «Manchmal sass mein Mann dabei ne-
ben mir, sonst wäre ich verrückt geworden», erzählt sie. Am schlimmsten 
fand sie die Hinweise auf den Formularen, die mit Strafen für falsche An-
gaben drohten.

Die Mühe hat sich gelohnt: Gitter kam über die Gunden. Jhr Mann und sie 
LQegen einen «minimalistischen 4ebensstil», wie sie sagt. Sie haben keine 
Kinder, kein Auto und machen Foodsharing T aus Überzeugung. Denn für 
Gitter ist klar: Die jorona-Krise ist eine KonseQuenz der Klimakrise. Das 
bestätigen zahlreiche Studien: Menschen dringen immer weiter in die 4e-
bensräume von )ieren vor. So steigt das Gisiko, dass Viren auf Menschen 
übersLringen.

Zu Hause, im Süden von Stuttgart: Inga Ritter.

Wenn Gitter über Politik sLricht, sLricht sie vor allem über das Klima. Pla-
stik, Kohle, Massentierhaltung. Diese )hemen sind ihr wichtig. Jhre Über-
zeugung lebt sie auch im Alltag: Vor pahren machte sie mit ihrem Mann 
Nrlaub auf einer griechischen Jnsel. Die beiden entdeckten einen Strand, 
eigentlich traumhaC, aber voller Plastikmüll. Also sammelten sie den Ab-
fall ein. ywei riesige )üten voll. Da es am Strand keinen Mülleimer gab, 
schleLLten sie die )üten «natürlich zu Fuss» bis in die nächste Stadt und 
entsorgten sie dort. Als ein Kellner in einem Gestaurant davon erfuhr, sLen-
dierte er ihnen ein Uetränk.

Die Klimakrise ist )hema –ummer eins bei dieser Wahl. Alle Parteien mit 
Ausnahme der AfD haben das O,R-Urad-yiel in ihr WahlLrogramm geschrie-
ben. Die Urünen und die 4inke sind aber die einzigen, die den Kohleausstieg 
bis 7R3R schaIen wollen.
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Auch deswegen wird Gitter die Urünen wählen T obwohl sie mit denen nicht 
ganz zufrieden ist. Das Kanzler-«)riell» im öIentlich-rechtlichen Fernse-
hen hat Gitter aufmerksam verfolgt: «Aber wo war das )hema Massen-
tierhaltung?» Das ist für sie das wichtigste )hema, wenn es darum geht, 
j27-Emissionen einzusLaren. Seit 3R pahren lebt sie vegetarisch, seit rund 
8 pahren vegan.

Gitter wollte Annalena Baerbock Lersönlich zur Gede stellen und ging zu 
einer WahlkamLfveranstaltung in Stuttgart. Auf die Kanzlerkandidatin hat 
sie am Ende dann doch nicht gewartet, stattdessen hat sie ein Parteimit-
glied der Urünen am Jnformationsstand angesLrochen. Würden die Urü-
nen das Fass Massentierhaltung aufmachen, so hat der Mann es ihr er-
klärt, würde in der «Bild»-yeitung stehen, dass die Urünen den Menschen 
in Deutschland das Fleisch wegnehmen werden. «Die müssen vorsichtig 
darangehen», sagt Gitter und lacht. Das verstehe sie schon: «Uenau deswe-
gen bin ich nicht in der Politik. Jch könnte das gar nicht. So (emanden wie 
mich würden sie sofort rauswerfen.» 

zte Pindemte $ etne %ür«etMe
Mitte SeLtember läuC Maria Haido durch Heilbronn und verteilt Fl9-
er, um für den lokalen Bundestagskandidaten der 4inksLartei zu werben. 
–ormalerweise schaut Haido kein Fernsehen, doch letzte Woche, als die 
4inken-SLitzenkandidatin panine Wissler im )V-Suartett gegen FDP, jSN 
und AfD antrat, schaltete sogar sie den FernsehaLLarat ein. «panine Wissler 
qnde ich echt stark», sagt sie.

Als die Pandemie ausbrach, startete Haido mit dem Betriebsrat eine Peti-
tion. Sie forderte von der H&M-4eitung das yugeständnis, dass Angestell-
te bei der Digitalisierung im 4aden mitreden dürfen. «Jch habe alle Loliti-
schen Parteien angefragt, zu unterschreiben. Von der 4inksLartei kam mit 
Abstand am meisten Gückmeldung.» Sogar Uregor U9si habe unterzeich-
net. «–ach einem pahr habe ich dann beschlossen: Jch will der 4inksLartei 
beitreten.»

Haidos  Familie  war  zunächst  nicht  erfreut  über  ihre  Lolitische 
O›R-Urad-Wende. Die Eltern wählten stets die jhristlich-Demokratische 
Nnion T «hauLtsächlich wegen des !j5». Nm ihren Hals trägt Haido ein klei-
nes silbernes Kreuz. Doch das «j» sei bei der jDN eben unangebracht, qn-
det sie: «Denen geht es nur um die WirtschaC.» –ach viel Überzeugungs-
arbeit wählt nun Haidos ganze Familie die 4inksLartei, genauso wie ihr 
Nmfeld.

jarolin 2tt weiss noch immer nicht, wen sie wählen wird. Entweder strate-
gisch die Urünen, weil die die besten jhancen haben. 2der, eher ihrer Über-
zeugung entsLrechend, die 4inksLartei. Deren KlimaLrogramm sei genau-
so gut wie das der Urünen, qndet sie. Die )V-«)rielle» hat sie nicht ange-
schaut, dafür aber die Videos, die auf Social Media kursieren, in denen Kin-
derreLorter Armin 4aschet ins Schwitzen brachten.

Jnga Gitter würde am liebsten die )ierschutzLartei wählen. Doch da die kei-
ne jhance hat, ins Parlament einzuziehen, wählt sie strategisch die Partei, 
die ihren Vorstellungen am nächsten kommt. Dass die jDN sich zu wenig 
für Klimaschutz engagiert, ist für Gitter klar, der SPD traut sie bei dem )he-
ma «nicht richtig über den Weg». So wie wir leben, qndet Gitter, kann es 
nicht weitergehen. «Die Pandemie war wie eine 2hrfeige. Sie muss uns auf-
wecken.»
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Auch die FlutkatastroLhe, die im puli besonders die Bundesländer Ghein-
land-Pfalz und –ordrhein-Westfalen im Westen Deutschlands getroIen 
hat, war so eine 2hrfeige. Eine Studie der World Weather Attribution in yu-
sammenarbeit mit dem Deutschen Wetterdienst deutet darauf hin, dass sie 
auch im yusammenhang mit der Klimaerwärmung stand. «Wir müssen das 
O,R-Urad-yiel schaIen, sonst wird es schlimm», davon ist Gitter überzeugt. 

Sie gibt im KamLf gegen die Klimakrise nicht auf, auch wenn sie sagt: «Auf 
mich kommt es nicht mehr an.» HoInung macht ihr die pugend und Frida9s 
for Future.

Auch Maria Haido machen (unge Menschen HoInung. Jhre )ochter startete 
an der Schule eine Petition: Die Mädchentoiletten sollen renoviert, Müllei-
mer angebracht werden. Nnd konnte sich durchsetzen. «Die 4ehrer sagen: 
!Wir wissen schon, woher sie das hat5», erzählt Haido.

Wenn sie bei H&M an der Kasse steht, fragt sie sich oC: «Was mache ich 
hier eigentlich?» Will sie ihren pob hinschmeissen? «petzt handeln wir erst 
mal den neuen )arifvertrag aus. Jch habe das angefangen, (etzt bringe ich 
es auch zu Ende», sagt Haido. Sie sLielte mit dem Uedanken, sich selbst zur 
Bundestagswahl aufzustellen. «–och nicht (etzt, ich kenne mich noch zu 
wenig aus.»

Aber vielleicht beim nächsten Mal in vier pahren. 
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